
Erscheint wöchentlich 3mal.

itlBrcltaue

 

Vierzehnter Jahrgang.

ititng
Zeitung ttii den [andlttets beeilen

Kmikiches Mistikiakions FØrgan für die Gemeinde und den Ymtgbezirki Art-Orm-

sowie die Gemeinden Groß u. man Dschansch
Vorzünlitttstes Jiisertionascrgns sttr die hiesige Gegend.

Baues-nie r:e.te tädrtitp l.2ss, durch die t«oit 1,50 Mk

kjiöchettti O durch unim Irlgn lO ng.
'i aridaltexte Veiiiieile koäet ‘10 Bi. Renate" 40 Vi.

s«ehdedra:düraße 3 lÜinganq im Hauses
Sir. 72.

Cruediton :

 

Aus Brockau iitid Umgegend.
Bitter-au, ben 2b. Juni 1914.

Sitzung der Brochaiier Gemeindevertretung

Nach kurzer Pause sattd am Dienstag Nachmittag
4‘/‚nhr im Gihungblaale des Raihauses etne Versammlung
der Broekauer Gemeindevertretung natt, die von l! Herren
besucht war. Die 5 Punkte umfassende Tagesordnung wurde
bis aus den fünften Punkt glatt erledigt.

· Punkt l behandelie den »Berieagsschluß der Gemeinde
mit dem Elektriiitätswerl Schlesten wegen Einnahme non
Gtrom“. Im Wasserwerk iind 2 Cauggasmoioreu von je
8 Pferdekräien aufgestellt, mit denen gepumpt wird, ein 20.
pserdiger Elektromotor ist zur Reserve vorhanden. Das
Arbeiten mit diesen Sauggasmotoren ist für die Angestellten
des Wasserwerks gesundhtitanattieilig; die Verwaltung will
in Zukunft nur mit Elektromotoren arbeiten. Ja der
Neuanlage befindet sich ein spxerditer Benzinmoior und ein
bpferdtgszr Elektromotor. Hier ist es umgekehrt wie im
Wasserwerk, hier steht der Beuzinmotor zur Reserve und
wird mit dem Elektromotor stäiidig gearbeitet. Die Gemeinde-
verwaltung bezog bis vor kurzem die elektrische Kraft durch
die Gieteioic Bann Brockatn Nachdem die Bahn ihren Be-
trieb eingestellt hat, tft nun eine Vertragsfchließung mit dem
Elekirizttä«sio:rk See-leiten notwendig geworden. Bisher zahlte
die Gemeinde ftir die Kilowattstunde l2 Pf. an die Gleislose
Bahn. Der Gemeiitdeoorstcher Herr Dr. Herrmanu emp-
fiehlt nun die Annahme eines Vertrages laufend bis zum
31. Oktober 1924 betr. direkter Strornabnahirte vom Werk
«Schlesten« zu folgenden Bedingungen: Die ersten 8 Jahre
zahlt die Gemeinde eine Grundgebiihr für die Pferdekraft
von 30 Pt. und 3 Ps. für die verbrauchte Kilowattstunde;
nach Ablauf von 8 Iehren sind als Grundgebiihr für die
Pferdekrafi 70 Pf. zu zahlen und ebenfalls 3 Pf. für die
Kilowattstunde. Der billigere Preis für die ersten 3 Jahre
wird damit begründet, daß die Sauggasniotoren noch etwa
für die gleiche Zeit arbeitsfähig scheinen, die Gemeinde aber
nach Ablauf des Termtns sich gezwungen sieht, entweder neue
Cauggasmotoren oder neue Elektromotoren auszustellen,
was letzteres geplant ist. Der Unterschied in den Kosten ist
gegen jetzt ein ganz bedeutender. Zur Zeit betragen die
Betriebskosten im Wasferwerk jährlich 2643 Mark, nach
dem neuen Vortrage nur etwa 2100 Mark. Beim Betrieb
des Kanalwerks ist die Idftenersparuis eine ganz erhebliche.
Bisher betragen die jährlichen Betriebskosten 2040 Mark. in
den ersten 3 Jahren des vorgeschlagenen neuen Vertrages
belaufen sich die jährlichen Beiriebskosten für Kraft auf
800 Mark, später auf 1000 Mark, also eine Ersparnis von
60 bezw. 50 Prozent. Der Vertrag soll ab 1924, falls
nicht Kündigung erfolgt, von Jahr zu Jahr verlängert wer-
den. Der Raum für den Transtormator (bisher der Gleis-
losen zur Verfügung) soll dem Elektrizitätswerk Schlefien
unentgeltlich überlassen werben. Die Lieferung des Stromes
erfolgt sofort nach Abschluß des Vertrages. 3e 3 Lampen
im Wasserwerk wie im Kanaiwerk können zu dein Kraitstroms
preise gebrannt werden. Die Versammlung stimmt einstimmig
der Vertragsschließung zu.

Punkt it behandelt die »Beteiligung der Gemeinde
Brockau an einer im September d. J. in Breslau im Aus-
stellungsgebäitbe in Scheitnig stattsindenden Ausstellung für
Städtebau, Stedelungswesen und Wohnwefen«. Bereits in
früheren Jahren hat sich Brockau an einer Ansstellng des
Verbandes preußischer Vororte in Poseii beteiligt. Herr
Dr. Herruiann empfiehlt, dieselben Ansstellungsgegeastände
auch der Breslau r Ansstellng zu überweisen, zu der einige
neue Stücke kommen würden.
teiligung der Gemeinde Brockau an der Ansstellung für sehr
vorteilhaft. Es kämen folgende Ausstellungsgegenftände in
Steige: die beiden Kirchen, das Rathaus, der Entwurf zur
Bebauung der Gegend um das Rathaus herum, neuerdings
die Mittelschiile und der neue Bebauungsplan der Gemeinde
Brockan. Auch die Broekauer Einfamilienhausdaugesellschaft
will Pläne der Billenkolonie und Modelle ausflellen. Kosten
erwachsen der Gemeinde für die Beteiligung an der Aus-
ftellung nicht. Herr saufiuann Hans Manasse empfiehlt
aufs wärmste die Annahme des gemeiudeoevorsteherlichen An-
trages; man solle sich die Gelegenheit einer. so billigen Re-
klame nicht entgehen lassen. Wenn weiter nichts erreicht

würde, käme Brockau wieder in die Debatte der Oeffentlich-
keit und das hätte auch seinen Wert. Die Versammlung
sit-tm ber Beter-teure ver Arrest-Miste zu.

Zu 3 wurde über das am 6. September d. J. in

Brocken stät-findende sreisspielfest gesprochen. An diesem

Der Vorsteher hält die Be-. 
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nehmen alle im Kreise BresTau vorhandenen Jugendspieb
vereine, die dem Ausschuß iitr Jugeudpsiege unterstehen, teil.
Diese versammeln sich ain genannten Tage vor dem Rats
hause, wo die Herren Schulrat Rufin und Gemeinderorßeher
De. Herrmann Vegrkißnngsworte sprechen werden. Im ge-
schlossenen Zuge begeben sich die Jugeudoereine vom Rathaus
nach der zwischen Wassers und Kanalwerk gelegenen zwanzig
Morgen großen Wiese des Herrn Rittergutsbeslher Ealter,
wo die Wettspiele stattfinden sollen. Herr Dr. Herrmann
beantragt die Anschaffung eines Preises für die Wettspiela
Die Versammlung bewilligi 30 Mark sitr Anschaffung eines
eingerahmten oaierländischen Bildes.

Der Oemeindeoorsteher geht nun zu Punkt 4 „Cr-
ledigung eines Antrages der Gartenstadtgenofsenfchaft« über.
Diese hatte oou der Gemeinde die Hergabe einer 2. Hypothek
von 5000 Mark auf ein für einen Professor, früheren Ritter-
gutsbesthey zu erbauendes, 24000 Mark kostendes Ein-
samilienhaus oerlaitgt. Die Situation ist folgender Die
Prooinzialhilfskasse gibt bie erste Hypothek in Höhe von
13000 Mark, die Gemeinde soll die zweite mit 6000 Mark
belegen und die dritte giebt der Professor, der Mieter des
zu erbauenden Hauses, in Höhe von 6000 Mark. Sollte
dieser Professor, der gleichzeitig für Brockau eine Steuerkraft
sein soll, nach Ablauf seines Mietsvertrages das Häuschen
nicht behalten wollen, so isk er verpflichtet, seine 6000 Mark
an 3. Stelle dort weitere b Jahre zu belassen. Eine durch-
aus klare Situatiouk Herr Dr. Herrinanii empfiehlt bie
Hergabe dieser gewünschten Hypothek aus den Steuerübers
schsssen des letzten Jahres und weist aus einen Beschluß der
Gemeindevertretung hin, nach welchem die Gartenstadts
bewegnng durch Hergabe non zweiter Hypotheken bezw. durch
Errichtung einer Hypothekeuanstalt gefördert werden soll.
Diese Förderung liegt im Interesse der Gemeinde, steuer-
kräftige Bürger heranzuziehen. Herr Dr. Lion empfiehlt
die Ueberweisung des Antrages an die Vaukomniission. Herr
Manasse bittet die Versammlung, in diesem Falle bie Kom-
mission nach Prüfung der Unterlagen zu ermächtigen, die
Hypothek zu bewilligen, denn der GartenstadtsGenossenschaft
sei mit schnellster Erledigung gedient. Als reelle Baugeselli
schait mache sie keinen Spatenstich, bevor die Hypothekenfrage
nicht geregelt ist. Selbstverständlich käme die Zahlung bei
Fertigstellung des Hauses zurecht. Vorsicht sei berechtigt,
aber hier gehe die Vorsicht, wie die Einwendungen einzelner
Verordneten und auch des Schönen Eossaint besagen, zu
weit. Diese engherzige Vorsicht einem Unternehmen gegen-
über, dessen Förderung im Interesse der Gemeinde liegt, sei
beschämend und bedeute keinen Fortschritt, sondern eine
Hemmung in der Entwickelung der Gemeinde Brotkau. —-
Die Versammlung beschloß die Ueberioeisung des Antrages
an die Baukonimission.

Unter ,,Berschiedenes« (ö) berichtet ber Herr Ge-
meindevorßeher über seine Teilnahme an den Tagungen des
Vereins für Kontinuualwirtschafi und Kommunalpolitik zur
Mitgliederversauinilung in Cöln am 18. Juni und des Ber-
bandes der größeren Preußischen Landgemeinden zur Tagung
in Düfseldorf am 9. und 10. Juni. Es seien interessante,
aber auch anstregende Tage gewesen. n. a. habe er auf dem
Kölner Verbandstage eine. Anregung zur Bekämpfung der
Wohnungsnot gehört, die auch Broekau interessieren dürfte.
»Herr Landrat Freiherr von Biederstein machte den Vorschlag,
durch Besen die jugendlichen Arbeiter zum Spiren zu zwingen.
Diese wohnten meist bei den Eltern uud gäben von ihrem
guten Verdienst zu Hause nicht riet ab, sondern verbrauchten
das Geld an den Sonntagen siir sich in den Tanzfälen usw.
Dureh gesetzlichen Zwang könnten dann leicht 1000 Mark
gespart werden, die ausgezahlt würde-, falls sich die Sparen
zu gegebener Zeit zum Erwerbs eines Einfaniiltenhanfes ent-
schließen würden. Die Hypothekensrage würde seitens des
Staates oder der Gemeinde geregelt werden. —- Herr Lok.-
Heizer Gohl meidet sich zum Wort ,,anetreffs der Jn-
fekten«. Am Wasserwerk herrscht eine fürchterliche Insekten-
plage, unter der der Motorentoitrter leide. Er beantrage,
etwas zur Bernichtung der Insekten zu tun; der Motoren-
wärter halte es nicht aus. Herr Dr. Herrmann bemerkt-
,,Daß sich dagegen nichts machen lasse. Selbst wenn ein
Bernichtuugsmittel angewandt werde, der nächste Regenguß
hebe den etwaigen Erfolg der Maßnahmen wieder auf. Ich
interessiere mich sehr für das Wohl meiner Angestellten. Der
Motorenwärier hat sieh mir gegenüber nicht beklagt, denn
dieser wisse selbs, daß gegen die Insekteuplage nicht viel zu
machen ist. seh möchte aber wissen, Herr Sohl, was Sie
dort in der stäranlage zu suchen haben. Das wäre noch
schöner, wenn da jeder kontrollieren ginge und im Ilennm
feine Beschwerden vorbringe, das Recht steht keinem zu. Ich

Brei-kam Freitag. den 26. Juni
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werde die Rechte der Gemeindevertretung Kontrolle zu üben,

nicht antasien, ich lasse mir aber auch mein Recht nicht be-

schneiden Denn die Gemeindevertretung oder einzelne Herren

irgend eine Bemeindeanstalt besichtigen wollen, bitte ich Sie,

sich an mich zu wenden und ich werde Sie führen.“
Schluß der Sitzung gegen 6 Uhr.

« ISrzieloereiiiigung Brei-tuned Am vergangenen
Sonntag fand das bereits mehrfach angekündigte Schlagbals
Weitspiel der ersten Mannschast der Spieloereinigung Broekau
und der Schlagballmannschast des turnoerein »Vorwärts«-

Vreslan auf unserer Spielwiese statt. Daß ein Schlagball-

Wettspiel in diesem Umfangs für Brotkau neu war, bewies
auch die große Anzahl bon Zuschauern, welche das abgesteckte
Spielfeld dicht umftanden, und das Spiel mit großem Jn-
terefse verfolgten. Herr Amts- und Gemeindevorsteher Dr.

Herr-rann hatte bereits vor Beginn des Spielens der

Mannschaft guten Erfolg gewünscht. Auch bemerkten wir
unter den Zuschauern Herrn Rektor Karnehki. Punkt Ifzb
Uhr pfiff der Schiedsrichter Herr Kaufmann Paul Sachs-

Vreslau das Spiel an. Das-Ansehreiben sowie die Kontrolle

darüber hatten Herr Lehrer NeumanniBrockau und Herr
Richter vom Turuvereiii »Vorwärts«-Breslau übernommen.
Nachdem die vorgeschriebene Zeit von einer Stunde abgelaufen
war, ertönte der Schlußpsiff des Schiedsrichters. Beide

Mannschaften traten nun zusammen und erwarteten mit

Spannung die Bekanntgabe des Resultate. Wie groß war
"bie Freudeder Brockauer Maus-schnit, als bekannt-s gegeben
wurde, daß nur ein Minus von 2 Punkten für Brockau zu
verzeichnen war. Das Spiel endete mit 65:63 Punkten

für Breslau. Es hat sich also gezeigt, daß das Schlagball-
spiel in der Spielvereinigung Brockau eine gute sIltflegßätte
besitzt und die Brockauer Mannschaft getrost zu Wettfpielen
auch mit erftklassigen Spielern antreten kann. Auch von
Seiten des Schiedsrichters wurden der Brockauer Maunschaft
anerkeniiende Worte für ihr gutes Spiel gezollt. Gerade
dieses Wettspiel soll der Broekauer Spielvereinigung ein neuer
Ansporn fein, auch alle übrigen Spiele fleißig zu üben, da-
mit wir bei Wettspielen anderen Spieloereinignngen gleich-

kommen.

* IanilioiiiAachrichteiiJ Verlobte Fel. Anna
Dierschke mit Herrn Paul Nowak, beide in Brockau;
Fel. Belagia BloysBrockau mit Herrn Ewald Müller-
Breslau. —- Geboren: Ein Sohn dein Gemeindekasens
Rendanten Herrn Groß in Brother.

« sPolizoilirhes.] Dährend der Iomniandierung des
FußgendarineriesWachtmeisters Rohner aus Klein Tschansch
wird dieser durch FußgendarnieriesWachtnieifter Dubiel aus
Brockau in Groß- und Klein Tschaiisch mit Rothkrclftbsmt
Maschin Althofnaß mit Schwentnig, Pirschani und Zedlih,
durch Fußgendarmerie - Wachtmeister Jupe aus Steine in
Trescheii, Ottwih und Neuhaus vertreten.

« sNraiileoitsborichtJ Es erkrankten in der Woche
vom 14. bis 21. Juni 1914 an Scharlach in Grlnhtibel
und Brosau je l Person; an Unterleibstyphus in Herrn-

pwlsch nnb Neu Schliesa je 1 Person; an Diphtherie in
Klein Sitrding l Person. Es starben an Jungens und
Kehlkopstuberknlose in Herrnprotsch 2, in Gnichwih und
Woifchwis je I Person.

« Veränderung unter den Ileischbeschauerinj
Au Stelle des Fleischbeschauers und Trichinenichauers Scholz
aus Treschen im Fleischbeschaubezirk Ottin Nr. 35 niii den
Ortschaften Althofnaß, Ottwitz, Treschen, Menschin Pirscham
und Zedlih nnd im Tri.k,iuenbefchaubezirk Ottwih Ar. 96 mit
den Ortschaften Althofnaß, Oitwitz, Pteischwitz nnd Tresehen
ist der Fleischbefchauer Ernst Wühl aus Broekau als
Fleischbeschauer und als crichinenschauer bei Hausschlachtungeu
in den vorgenannten Bezirken bestellt worden. Als Stell-
vertreter des Fleischbeschaurrs Wühl in der Fleifchbeschau
und Trichinenschau bei gewerblichen Schlachtungen ist der
Fleischbeschauer Robert Frenzel aus Tschechnih und in
der Trichinensehan bei Hausfehlachtungen der Fleischbefchauer
Knappe ans Klein Tschansih widerruflich destellt worden.

« [man Poe-lauer Kreis - FeuerwehroerbaiidJ
hält seinen diesjährigen Verbandstag eine 28. d. um. in
Neukirch ab. U. a. wird über die Anschaffung einer Auto-
mobilfprihe beraten werben.

« sWottordienss.j Freitag, den 26. Juni: Darm,
vielfach heiter, strichweise Gewitter. Die Meteorologen
berlünben, dah der heutige Sommer dieselbe Hihe wie der
des Jahres 1911 bringen werde. Man traut diesen Ansagen
jedoch nicht mehr regt, nachdem das bisherige Wetter dieses
Jahres stets eine Rette nnoorhergesehener Ieberraschnngen war.



Durazzo wieder bedroht.
Fürst Wilhelm von Albanien kämpft einen

schweren Kampf. Die Aufstäudischen haben
sich anscheinend nur in Verhandlungen ein-
gelassen, um Zeit zu gewinnen und Verstär-
kungen heranzuziehen. Die vom Süden zum
Entsatz heranrückenden sürstentreuen Mann-
schafteu sind von den Rebellen zurückgeworer
worden. Preiik Bibdoda aber, der vom
Norden her den Vortnarsch gegen die Auf-
ständischeti angetreten hat unb nur vier Stunden
von Durazzo steht, zögert mit seinem end-
gültigen Vorston in einer Weise, die den Ge-
danken au verräterische Absichten seinerseits
nur zu gerechtfertigt erscheinen läßt.

Niederlage der fliegieruiigstrubpciu

Das Mißgeschisi, das die von Süden vor-
driiigenden fürstentreuen Truppenabteilungeu
in der Stärke von insgesamt 1000 Mann be-
hoffen hat. wird in dein nachfolgenden Tele-
gramm des näheren geschildert:

Die von Süden anrückenden Ersatz-
truppen gerieten bei Karabunar und Lu-
schina in heftigen Kampf mit etwa 600
Aufständischen, die die dortigen Anhöheu be-
setzt hielten. Der rechte Flügel der Re-
gierungstruppm stand unter Führung des
Maiors Besim-Bei und des hdlländischen
Offiziers de Jongh, das Zentruin unter dein
Befehl Nureddin-Bei Vloras und Hifchniid
Toskgs, der linke Fliigel unter Bektafch-Bei.
Die Regieriingstrttppen wurden zurückge-
warfen unb gegen Fieri am Seineiiifltiß
zurückgedrängt wo sie gegenwärtig stehen.

Daß es den Führern der Rebellentruppen
nur darum zu tun war. Zeit zu gewinnen.
zeigt die veränderte Haltttng ihres Haupt-
kommandierenden, des Mufti von Tirana.
Während er bisher in einzelnen Punkten seiner
Forderungen zum Nachgeben bereit schien.
besteht er ietzt energisch auf alten. so daß an
eine Einigiing nicht zu denken ist. Man
fürchtet. daß Prenk Bibdoda mit den Rebellen
heimlich verhandelt.

Preiik Bibdodas Hinterlist?

Er kassiert täglich 16000 Frauk für seine
8000 Mann ein. doch zweifelt auch die Regie-
rung. ob er nicht ein hinterliftiges Spiel treibt.
Der Sold wird indessen weiter ausbezahlt.
Er verlangte von der Regierung eine zweite
Kanone, um mit seinen Truppen seine
Stellungen vier Stunden nördlich von
Durazzo verlassen unb den Vormarfch gegen
die Aufständifchen antreten zu können. Das
gewünschte Geschütz ist bereits vom Jngenieur
Haeseler an Bord der »Gisela« zu der
Stellung Prenk Bibdodas gebracht worden.
Wenn der Miriditenführer es aufrichtig mit
dein Fürsten meinte. so hätte er jetzt keinen
Grund mehr. den Vormarsch hinauszuschieben.

Große Hoffnung setzt man in Durazzo auf
die fremden Kriegsschiffe. Der ··

deutsche Kreuzer »Vreslau«

ist eingetroffen. Das Ofsizierkorps des Schiffes
wurde vom Fürsten empfangen. Man nimmt
an, daß die internationale Flotte nunmehr
einen Angriff der Rebellen auf die Hauptstadt
nicht mehr dulden, sondern mitihren Geschützen
eingreifen wird. Jntrigen, wie sie bei dem
ersten Aiigriff auf Durazzo von seiten der
Jtaliener ins Werk gesetzt worden sind, dürften
nach Eintreffen der »Breslau« atif keinen
Erfolg mehr rechnen.
    

beei- und flotte.
—Der Kommandierende General des 15. Ar-

nieekorps von Deiniling hat folgende Verfügung
über die Einschränkung des Alkoholoerbrauchs er-
lassen: »Es ist vielfach üblich, nach gelungener
Ytesichtigung oder bei ähnlichen Anlässen den
Mannschgtten als Belohnung ein Bieriest aus
Kantinen- oder sonstigen Mitteln zu veranstalten.
Jch bin der Ansicht, daß man den Maniischaften
eine größere und schönere Freude bereiten kann,
wenn man die verfügbaren Mittel nicht in Bier
anlegt, sondern zu einem gemeinsamen Ausflug,
z. B. nach der Hohkönigsburg oder dem Schlacht-
seld von Wörth, verwendet. Dort halten die
Olsiziere einen gemeinverständlichen Vortrag. Für
das leibliche Wohl wird durch Verabreichung von
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Kassee, Milch oder sonstigen alkoholfteien Ge-
tränken gesorgt. Wer glatt t, daß er ohne Alkohol
nicht existieren kann, mag sich aus eigener Tasche
welchen taufen. Für solche Feiern werden die
Soldaten ihren Vorgesetzten dankbarer fein als
für bie Bierseieru. Die Erinnerung an sie wird
bleiben, während die Erinnerung an die Bier-
feier mit dem Katzensammer vertauscht, den sie
erzeugt.

—Obwohl die Lieferungen für die Mariiie
aus Süddeutfchland in den letzten Jahren ständig
zugenommen haben, will der Staatssekretär des
Reichsniarineamts entsprechend den im Reichstage
wiederholt laut gewordenen Wünschen die süd-
deiitsche Jndustrie hierfür noch stärker als bisher
heranziehen. Er hat daher verfügt, daß die Be-
kaiiiitiiiachuiigen über Verdingungen für die
Marineverwgltung fortan auch in süddeittschen
Blättern veröffentlicht werden, damit die dortigen
Industriellen hierüber ständig und rechtzeitig
unterrichtet werden.

“polieren.Kastanie“.
Deutschland.

»Der Deutsche Kronprinz wird im
nächsten Jahre wahrscheinlich doch noch n ach
den Koloiiieii reifen. Wie eriniierlich,
sollte diese Reise schon in diesem Jahre statt-
finden, wobei die Kosten in Höhe von 180000
Mark vom Reich verlangt werden sollten.
Plötzlich ivurde jedoch mitgeteilt, daß der
Kaiser seine Zustimmung verweigere, da die
Bürgschafteii für die persönliche Sicherheit des
Kronpriuzen nicht genügend seien. Jn
kolotiiglen Kreisen ist man nun bestrebt ge-
wesen, den geäußerten Bedenken durch neue
Vorschläge gerecht zu werden. die auf eine
Änderung des ursprünglichen Reiseplgnes
hinauslaufen.

IIIÜber das Reichsamt des Jniiern
wird jetzt ein nettes Gerücht verbreitet: es soll
g eteilt werben. Nachdem es mit der Mel-
dung vom Rücktritt des Staatssekretärs
Delbrüct nichts ist, scheint man nun diese
keineswegs neue Frage in die Debatte werfen
in wollen, wozu die zugegebene Uberarbeitung
des Ehefs des Reichsauits die ivillkommene
Unterlage bildet. Was an dem Gerücht
Wahres ist. kann man zurzeit nicht ent-
scheiden.

* Fünfzig französische Lehramts-
kandidaten der Normalschule zu Douai
hatten in der Uniform ihrer Schule einen
Ausflug ins deutsche Elsaß gemacht. Sie
wurden schließlich angehalten und ihnen be-
deutet, daß sie nach Frankreich zurückkehren
müßten, da man ihre Uniform im Elfaß nicht
dulden könne. Darob erhebt sich ietzt in der
Pariser Presse ein Zetergeschrei. Den Herren
Franzosen sei ins Gedächtnis zurückgerufen,
daß kein deutscher Ausflügler in irgendeiner
Uniform die französische Grenze passieren darf.
Elsässische Feuerwehrleute mußten ihre Uni-
form an der Grenze ablegen und noch nie
durfte ein Pfadfinder sie in feiner Uniform
überschreiten.

*llnter bem Verdacht. im Dienst einer
fremden Macht Spionage getrieben zu
haben, ist in Hamburg ein Mann verhaftet
worden. Er wird beschuldigt, Kie ler
P h otograp hen zum Landesverrat ver-
leitet zu haben. Es wurde wertvolles Material
bei ihm beschlagnahmt. Weitere Verhaftungen
stehen bevor.

IIDer bayerische Reichsrat ist den
neuen Steu er p l ä n en der Regierung nicht
günstig gestimmt. Die vorgelegten Pläne seien
direkt gefährlich. ba sie " die Stetterkraft über-

 

spannten. Der Staat müsse sich nach ber
Decke strecken, und die Regierung soll ihr
Budget danach einrichten.

Frankreich.
kDerMarinemiuisterGauthiergab

zu Ehren des Admiralstabschefs der
russischen Marine, Admiral Russin, ein
Frühstück, bei dein er den folgenden Trink-
spruch ausbrachte: »Wir verfolgen mit auf-
merksamer Sorge, sozusagen von Tag zu
“lag. die Anstreitgungen Rußlands zur Ver-
größerung seiner Seemacht (Beifall) und den
Erfolg, der diese Bemühungen krönt. Jch
hoffe. daß auch Sie von der Beiichtigung
unferer Mari ne den Eindruck erhalten wer-
den, daß Frankreich kein Opfer
scheut, um seinen Überlieferungen seinem

Bündnis und seinen Freundschaften treu nzu
bleiben.« Der rufsifche Admiral sprach natur-
lich ebenso begeistert von der Marines
verbrüderung zwischen beiden Ländern und
tauschte ausserdem mit dem Kriegsminister
Messiniu Versicherungen des festen Zusammen-
halteiis beider sllrmeen aus.

sitJn eingeweihten Kreisen verlautet, daß
in allernächster Zeit ein besonderes Mini-
sterium für Nordafrika gebildet werden
ivird,» dein alle Angelegenheiten von Tunis,
Algerien und Marokto unterstehen sollen.

England.
“ Gelegentlich eines festlichen Empfangs,

den die Londoner Handelskainmer Berliner
Kaufleuten und Industriellen bereitete, hielt
der fruhere StaatssekretärDernburg
eine Rede über die deutsch-englischen
Beziehungen. Er hob hervor, das;
Deutschland und England die beiden besten
gegenseitigen Kunden in der· Welt seien, beide
gingen Hand in Hand in den beiden großen
Fragen der Zukunft, Behandlung der schwarzen
Rassen durch den weißen Mann und in der
sozialen Frage.

Jtalieu.
I»Der Anarchist Enrico Malatesta,

einer der Hauptverantwortlichen für die
blutigen Tage von Ancona, ist in die kleine
Republik von Sau Marino in Mittel-
italten geflüchtet. Dort wartet er einen
günstigen Augenblick ab, um ins Ausland zu
flüchten. Die Gesetze, die die Beziehungen der
winzigen Republik zu Jtalien regeln. erlauben
der italienischen Regierung nicht, die Aus-
lieferung Malatestas zu verlangen.

Amerika.
«General Villa begann den Angriff

auf Zacatecas, das den Schlüssel zur
Hauptstadt Mexiko bildet. Die Friedens-
vermittler setzten ihre Verhandlungen fort.
Sie haben angeblich neue Vorschläge aus-
gearbeitet. Doch hat es General Carranza
endgültig abgelehnt, an den Verhandlungen
keilzisinghmem so daß diese wohl aussichts-
os iit .
    

Die Lustivirbelder Lenliliallon8.
Zum österreichischen Fliegerunglück.

Bei Engersdorf an der Fifcha in Oster-
reich hat sich in den Lüften ein Drama ab-
gespielt, das ebenso traurig wie neu itt der
Geschichte der Luftfahrt ist. Neun wackere
und tapfere Militärflieger büßten ihr Leben
ein. Sieben von ihnen waren die Besatzung
eines lenkbaren Ballons, die beiden anderen
der Führer und der Beobachter eines Zwei-
declers, der die Aufgabe erhalten hatte, das
Luftfchiff zu verfolgen unb. wie im Ernstfall,
zu versuchen, es durch Überfliegen unter sich
in eine Position zu bekommen, in der es im
Krieg durch Werer von Bomben hätte zer-
stört werden können.

Dieses Manöver konnte natürlich nur unter
den allergrößten Vorsichtsmaßregeln ausge-
führt werben. Es besteht dafür die strenge
Vorschrift, daß zehn Meter Distanz einge-
halten werden. Das geschah aber im vor-
liegenden Falle nicht. Die linke Tragfläche
des Flugzeugs streifte die linke Längsseite des
Luftfchiffs und riß aus der Hülle des
Ballonetts ein Stück heraus. Man sah eine
mächtige Stichflaninie aufschlagen, Luftschiff
und Flugzeug ftürzten zur Erde, neun wackere
Flieger fand man als verftüininelte, verkohlte
Leichen auf.

Wie konnte das Unglück passieren? Daß
der Führer des Flugieugs die strenge Vor-
schrift des Reglenients, eine Diftauz von
10 Metern zu halten, leichtfiniiig vernach-
lässigt hat. wird wohl niemand annehmen.
Anfangs schloß man auf einen plötzlichen
Windstoß. Aber diese Annahme ließ sich nicht
halten. Dagegen ivurde es bald zur Wahr-
scheinlichkeit, daß der Zweidecker in einen
Luftwirbel geraten ist. den das in Bewegung
befindliche Luftzeug selbst erzeugt hat. Solche
Wirbel hat man mehrfach beobachten können.
Sie üben durch die gleichzeitig eintretenden
Luftoerdünnungen bei einer Stundenge-
schwindigteit von etwa 70 Kilometer in” bem
betreffenden Luftraum eine sehr starke Saug-
kraft aus, mit der die relativ kleine Masse des

 

 Flugzeugs mit verhäiignisvoller Heftigkeit an

den ungleich umfangreicheren Lenkballori
herangerissen werden konnte.· ..

eine große Kraft war ia ubrigens gar

nicht nötig. um bem Luftfchiff verhangnisvoll

zu werden. Die sechsfach gummierte Hülle
des Luftfchiffs hat keine größere Dicke als die

Wand einer gewöhnlichen Reisetasche. Der
Riß mußte also beim Anprall erfolgen. das
Gas strönite aus und die Explosion trat un-
mittelbar darauf ein. Möglich ist nun. daß
der Führer des Flugzeugs, Oberleutnant
Flas, die Entfernung der beiden Fahrzeuge
‘non einanber oder ihre Geschwindigkeit nicht
richtig eingeschätzt hat. Solche Distanzfest-
stellungen sind in der Luft noch weit
schwieriger als auf offener ©ee. wo das Auge
selbst erfahrener Seeleute sich» oft genug
täuscht. Auf jeden Fall aber wird man die
bisherigen Vorschriften des Fliegerreglements,
die wohl mit unseren deutschen übereinstimmen,
aus Vorsicht in Zukunft oerscharfen» mussen.
Die bisher als genügender Schutz bei solchen
Verfolgungsübtingen geltende Diitanz von
10 Metern itiuß erweitert werben. sei es, daß
sie den Saugwirbeln des Luftfchiffes nicht
stichhält, sei es, daß die mangelndeSicherheit
der Distanzschätzung diesen immerhin kleinv zu
nenn enden Abstand nicht genau innelialgetntaßt

L, n.

  von" nahW im“9)}eifterturnier des deutschen Schachk
buudcs. Jn Mannheim beginnt am 18. Juli
das Meisterturnier des deutschen Schach-
bundes. An ihm nehmen teil: aus Deutsch-
land Caris, Krügen Mieses, Dr. Tarrafch und
Teichmann: aus Osterreich-Ungarn Breyer,
Duras, Reti. Spielmann, Dr. Tartakdtver und
Dr. Vidmar: aus Rußland Alechin und
Rubinftein: aus der Schweiz Fahrni: aus
Frankreich Janowski unb aus Amerika Marsham
Hinzu tritt noch ein deutscher und ein russischer
Meister.

Die Kugel im großherzoglichen Auto.
Die Schiesiaffäre auf das Auto des Groß-
herzogs von Oldenburg hat jetzt ihre harmlose
Aufklärung gefunden. Ein Bäckerlehrling in
Elsfleth schon nach der Scheibe, dabei verirrte
sich eine Ku el und schlug ins Automob1l, das
damals im _ chuppen des Hotels zum »Furften
Bismarck« ftanb.

Die Pocken in Detiuold. Jm Detmolder
Landkrankenhause sind mehrere Fälle von Er-
krankungeu an Poeten vorgekommen. Die
Krankheit ist durch einen ruffischen Arbeiter
eingeschleppt worden. Eine jüngere Kranken-
schwesier und zwei 76 und 88 Jahre alte
Männer starben. Zu Befürchtungen liegt kein
Grund mehr vor. Das dritte Bataillon des
Infanterie - Regiments Nr. 55 ist geimpft
worden.

Sturm auf dein Bodensee. Ein furcht-
bares Unwetter ging über dem Bodensee
nieder. Viele Fischerboote wurden überrascht
und konnten bei dem außergewöhnlich hohen
Wellengang, oft bis zu drei Meter, nicht mehr
an Land rudern. Mehrere Boote kenterten
und ihre Jnsassen wurden von den Wellen
verschlungen. So viel festgestellt werden
konnte, sind sieben Fischer ertrunl·en.

Großfeuer in einem schleswigschen
Dorf. Ju dem Dorfe Kreuz bei Flensburg
brach nachts Feuer aus, das sieben Häuser
einäfcherte. Eine groe Anzahl Vieh ver-
brannte. Neun Familien sind obdachlos. An
den Rettungsarbeiten beteiligten sich hervor-
ragend 200 Marinemgnnschaften vou sJJiürwii’.

Eifeubahuniifall infolge eines Blitz-
schlgges. Auf der Kleinbahn Budapest—-
sttatoßitinihalh schlug der Blitz in den ersten
Motorwagen ein und zertrümmerte ihn. Der
nachfolgende Wagen wollte den ersten nach
der Endsiation schieben, entgleifte aber unter-
wegs, fuhr gegen einen Baum und wurde
stark beschädigt. Vier Passagiere wurden
schwer, vierzehn leicht verletzt.

Versteigerung des Dauivfers »Stor-
stad«. Auf Anordnung des kanaditchen
Admiralitätsgerichtshofes wird der norwegische
Dampfer »Storitad«, dessen Zusaminenstoß
mit der »Empreß of ·Jreland«« die Ursache des
entsetzlichen Schiffvsunglückes auf bem Lorenz-
strom bildete, jetzt zwaugsweise versteigert werden.

 

   .---. .-...-.--.—.«-. M-“-

das Geheimnis des Sonderzuges.
410riginalroman vdn Heinrich Wild an.

(’‚T-ortienung.)

Friedg lachte wieber.
»Welkb’ ein dummes Gesicht Sie machen,

Genrge Aber nun gestehen Sie wenigffenß.
dafi Sie heute nur non uns fortgmgen. um
Jhre Braut zu hefuchen. Stiiiiint’s?«

»Na, — jal Prdst!«
»Meist, —- Jst sie schön i«
»Ich glaube."
,,Srhöner wie ich ?«
»Das will ich meinen!“ antwortete isteorge

warm.
Ein Schatten überfldg Friedas Rüge. Dann

drohte sie heiter mit dem Finger.
.,Galgnt sind Sie nicht. George!«
»Galgnt? Ach so. Anwesende find ia

immer —- -— ——"
»Sie schwatzen Unsinn, mein Lieber. Doch-

wie heißt sie denn, die Schöne ?««
So betrunken war George noch nicht, als

daß er nicht die Frage gestellt hättet
»Warum wollen Sie das wissen ?«
»Aus purer Neugierde. Sie wissen ig. wie

neugierig wir Frauen gerade in Herzens-fachen
finb. Übrigens, wenn Sie’s nicht sagen
wollen —"

Sie schmollte. »Ich finde Sie sehr zurück-
haltend einer Freundin gegenüber. --"

»Ach was, zurückhaltend,« brummte George.
»Sie heißt Meta Frdhius.«

Triumphierend blitzte es auf in Friedas
ugen.
»Und wohnt ——"
»Na nu wird’s gut l« fuhr George los.

'\.

 

 

»Was wollen Sie denn, Frieda? Gleich die-
ganze Nationale? Sie heißt Meta Frvbius.
ist noch nicht zwanzig Jahre alt, wohnt
Bangriastrasse 14. arbeitet in einem Pun-
aeschsiit am Farming“. wo ihre Mutter Direk-
trice ist. ihr Pater -—-“

Netzt erst bemerkte er. daß Frieda gleich-
gültig nor sich auf den q“ifch starrte.

»Was ift denn nun 7“
»Wenn Sie in dem Tone zu mir sprechen,

will ich lieber gar nichts hören.“
R Gedrge in seiner Trinkerstimmung empfand
- eue. .

„‘Barbnn. mein Fräuleinl Aber -—— -— das
quält mich. Sprechen wir von etwas
anderemm

Iriera nickte mit dem Kopfe, als ver-
stände sie.

»Sie lieh-Du die Kleine wohl sehr, 0" *nvge?“
fragte fie lei‘e.

»Mehr als mein Leben «
»Und wann giht’s Hochzeit 2”
Der Gefragte antwortete nicht. Sie kahen

fich nur heide in die Atmen. Wieder niclte
Frieda mit dem Konse.

»Ach verstehe. Davon hängt’s ab?“
»9ibsolut i“
»Und wenn unser Unternehmen nicht ge-

lingt?! Dann —?«
»Aus-geschlossen i“
Jetzt schwiegen beide. Dann ergriff Wrieda

plötzlich ben Becher, ihre starke, schlanke Hand
legte sich um den schlank-In Stil und ballte
sich zur Faust. kräftig, als hätte sie iemand bei
ber ßiurgel. den sie erwüraen wn"te. »Dann stoßen wir an. George. auf doppelt
gutes Gelingen«. sagte sie fest.

1

Sie saßen noch eine ganze Weile, plauderten
über alles mögliche. bis Frieda endlich An-
ftalteii traf, den bereits benebelten George
nach Hause zu schaffen. Er schwankte ziemlich
stark, als sie die Straße betraten. Dach es
waren nur einige Minuten Weges bis zu
seiner Wohnung. Endlich hatte sie ihn vor
feiner Tür, endlich im Treppenhause. Sie
wartete, bis er drinnen ar und angefangen
hatte, die Treppe empor zu klettern. Dann
drehte sie sich um, nach einer Droschke auszu-
fchaucn.

59‘: Straf-e war jetzt mehr belebt als zu-
vor. da viele Beamten vom Rathause her
durch die Seitenstrafsen ihrem Heini zuftrebten
Sie wand sich durch die Menge bis an den
Fahrdamm und hatte Glück. Eine Minute

äter saß sie im cl'arameter.
sp Königs-Mahl Eine Mark Trinkgeld,

wenn Sie schnell fahren.“ rief fie bem Kutscher
an. der kopfnirkend auf seinen Gaul einhieb.
Frieda schlug beide Hände vor das Gesicht, in
der Hoffnung, das kochende hänimernde Blut
zu fühlen. «

»9llso Meta heißt sie! Also Meta, ich
schwöre dir, du sollst ihn nicht haben!“ Und
ihre Fäuste ballten sich, ihre Züge verzerrten
sich bis zur Unkenntlich-sit

»George soll mein sin! Meint Oder er
soll niemand angehören. Und wenn der Weg
——" sie hielt inne. als hätte der eigene Ge-
danke sie erschreckt, dann biß sie die Zähne
fest zusammen.

»- über Leichen gehtll« vollendete sie halb-
laut aifchenb.

Es war eine halbe Stunde Reife bis zum  sKönigssPlatz und in dieser halben Stunde

  

 

arbeitete Friedas Hirn, wie es noch nie zuvor
im Leben gearbeitet. Und als sie am Ende
ihrer Reise angekommen und der Wagen vor
dem eleganten Palast ihrer Herrschaft hielt.
ba wußte fie, was sie zu tun habe.

‚.Qeichen nicht! Aber etwas Besseres l«
Dann trat sie ins Haus —- —-
Wäre Frieda nicht so mit ihren Gedanken

beschäftigt gewesen, dann wäre ihr — vielleicht
—— ein Automobil aufgefallen, das mit rasender
Eile an ihrer Droschke vorbeigesaust war.
Dieses Auto hatte den Mühlenbergfchen Palast.
in ben Frieda eben eingetreten. fünf Minuteg
trüber erreicht als der klavnrige Münchener
Droschkengaui. dem das Mädchen sich anver-
traut hatte. Und ein Mann war hinaus-
getprungen unb. gleich Frieda. ins Haus ge-
eilt . . . Ein Mann, der angekleidet in seinem
Zimmer fah. ben Kopf auf bie Hände gestützt,
ariibelnd. Der ietzt auf die Schritte des
Mädchens lauschte, als sie die Treppe in die
Höhe stieg. Der sich gewaltsam an der Tifchs
kaute festhalten mußte, um nicht hinauszu-
ftiirien und das Mädchen dort im Finstern
bei der Gurgel zu packen.

»Sitzen bleiben! Ruhia sitzen Bleiben !-
flüsterte er sich zu und atmete erleichtert auf.
als er oben eine Tür leise ins Schloß fallen
zu hören glaubte. Also Verratl Sie hatten sich
nerabrebet. trafen sich hinter feinem Rücken.
Den Streit hatte Frieda vom Zaun gebrochen.
um fortzukommen. Worin bestand der Ver-
rat? Sollte er um den Betrag des gemein-
tarnen »Unternehmens« betrogen werden's
Oder um Friedas Er sprang auf. Es war
m klar-. »Um beides. Um beidesl Die
beiden wollten alles für sich behalten und

  



Susfragettenattentat auf einen Eisen-
bahnzug. Jtt Newcaftle haben die Suffra-
geilen den Versuch gemacht, den Eilziig
nach Northumberland zu verbrennen. Die
Banke der dritten Klasse waren mit Betro-
leum begossen. Zelluloidhaarkäinme, verschie-
denes zündbares Material und halbver-
brannte Zündhölzer lagen umher. Bloß der
Wachsamkeit des Zugführers ist es zu danken,
daß im letzten Augenblick eine große Kata-
strophe verhindert wurde.

Gefährliche Kauinchem Jn der Klinik
des städtischen Krankenhaufes in Parma
wurden zwanzig zu Studienzwerken mit den
gesahrlichsten Krankheiten infisiierte Kaninchen
gestohlen. Die Behörden erließen dringende
Warnungen an die Bürgerschaft zur Ber-
hutung von Ansteckungen. —- Ein ähnlicher
Diebstahl ereignete fich, wie erinnerlich, vor
einiger Zeit in Berlin.

.. an Löwen gefressen. Ein ChikagoerTier-
bandiger namens Dietrichs trat bei schlechter
Beleuchtung in einen Käfig mit sechs Löwen
ein. Eine der Bestien sprang sogleich auf ihn
au. unD „marf ihn zu Boden. Die anderen
stürzten uber ihn her, töteten ihn und sraßen ihn
teilweise auf. Um den Leichnam zu bergen,
mußte ‚er mit einer starken Desinfei«tions-
flussigkeit bespritzt werben, Die durch starken
Geruch die Raubtiere von ihrer Beute
vertrieb.

Allerlei vom Tage.
—Neue Unwetter haben in ganz Baden

unberechenbaren S ch a D e n besonders auf den
Feldern angerichtet.

—- Bei der Spar- und Darlehnskasse in
Heussenstamm bei Frankfurt a. M. wurde
ein Fehlbetrag Von über 100000 Mk. fest-
gestellt.
—Jn Tripkau schlug der Blitz in das

Haus des Schiihmachers Paul Helbig ein, wobei
eine Frau sofort getötet und drei andere
Personen schwer gelähmt wurden. Das Haus
wurde vollstäiidig eingeäschert.
—Jn Röttersdorf erschlug die Frau

des Gutsbesitzers Lipfert ihren schlafenden Ehe-
maiin mit einer Axt und daran ihre eben eth
von einem Tanzvergnügen heimkehrende 16 Jahre
alte Tochter Klara. Darauf beging Die Frau
Selbstmord durch Erhängen.

—- Der en. lische Gesangverein Jms
perial Choir in ondon hat beschlossen, im Mai
nächsten Jahres etwa 1000 M a n n stark über
Calais-——Dover eine R e i s e nach D e u t f ch -
la n D zu machen.

—Der Eisenbahnschafsner, der den
König Ferdinand von Bulgarien auf
Deffen Reise durch Serbien kürzlich belästigte, wurde
von der serbischen Regierung p e n s i o n i e r t.

E Lastschiffe-ne
—-Die Luftschiffe der Delag haben im Jahre

1913 gute Erfolge erzielt. Die »Viktoria« machte
183 Fahrten und legte 17166 Kilometer zurück,
sie beförderte 2016 Passagiere. Die »Hansa« ab-
olvierte 222 Fahrten und legte mit 2067 Passa-
gieren 21 085 Kilometer zurück. Die größte
Leistung hat das Luftschisf ,,Sachsen« zu verzeich-
nen, das in 245 Fahrten 3258 Passagiere be-
förderte und 25 000 Kilometer urücklegte. An
Fahrgeldern gingen ein 778 900 Näh

—- Der rufsische Leutnant Borislawsky, Schüler
der Petersburger Flugschule, der mit einem
Passagier auf einem FarmansDoppeldecker ausge-
stiegen war, stürzte aus einer Höhe von 60 Meter
ab. Beide Jnsassen des Flugzeuges wurden ge-
tötet. Der Unfall soll auf einen Flügelbruch zu-
rückzuführen sein.

Wch)lleswirtl’i:l«)aftliebeep.
Deutsche und italienische Arbeiter. Aus

dem in München tagenden Kongreß der Gewerk-
schaften Deutschlands wurde wiederholt über die
Beeinträchtigung der heimischen Arbeiterinteressen
durch massenhafte Beschäftigung von Ausländern,
besonders im Baugewerbe, Klage geführt. Ein
Redner sagte hierzu: »Unsere Verhältnisse sind
weit besser als die italienischen Verhältnisse mit
ihren Eintagsrepubliken. Auch die Bericht-
erstattung der deutschen Parteipresse über die
italienischen Verhältnisse stehe durchaus nicht aus
der Höhe. über den Generalstreik in Italien
z. B. sei in begeisterter Weise berichtet worden.
Dabei haben sich dort Dinge abgespielt, die nicht
eeignet sind, daß wir uns dafür begeistern
önnten, und die nicht danach angetan sind, daß

 
  

wir diese Spielerei in Deutschland jemals nach-
machen könnten.«

Gegen den Tabaktrust. Der Verband
deutscher Zigarrenladeninhaber hat auf seiner
Ersurter Tagung einen Beschluß gefaßt, worin er
erklärt, daß er sich durch keine Angrisse des
Tabaktrustes und seiner Agitatoreii von feiner
Überzeugung abbringen läßt, daß der Kampf
gegen den Tabaktrust die vornehmste Aufgabe
aller deutschen Tabakhändler sein muß. Er hält
es für unbedingt notwendig, mit verstärkter
Energie die Angrifse des Ernte?) abzuweisen und
zur Wahrung der tireigensten Interessen des
deutschen Zigarrenhändler-Verbandes den deutschen
Markt der deutschen Industrie dauernd zu er-
halten.
    

 

 

Der-scinsen Milch.
-- Zum Attentat auf Baron Rothschild. —

Wie in anderen Großstädten, so leidet auch
Paris seit langer Zeit unter dem immer fühl-
barer werdenden Mangel an Milch. Aus der

     

 

Natürlich setzte das Sundikat alle Hebel in
Bewegung. um Rothschilds Stiftung zu
schaden und, das Ende aller Bemühungen-
Anzeigen. Veschimpiungen und Schikane war
eine Klage bei der Handelskammer, in der
das Snndikat den Baron des »unlauteren
Wettbewerbs« beschuldigte. Was half es dem
Beklagten, daß die Kammer ihn freisprach und
ausdrücklich anerkannte, daß der »Tropfen
Milch: kein Eriverbsunternehinen, sondein eine
wohltatige Stiftung sei? Was half es ihm.
daß er der allgemein beliebte Freund der
Armen und Armften wurde, die ihren Kin-
dern gesunde und billige Milch schaffen
konnten? Der Haß der Gegner wuchs.

Er hatsich nun in den Pistolenfchüsfen ent-
laden, die der 60jährige Milchhändler
Proiidhon auf ihn abgegeben hat. Zum Glück ist
der Baron nicht schwer verlegt. Eine Kugel
verletzte den Oberfchenkel und streifte den
Huftknochen von wo sie entfernt werden
tpnnte. Schmerzhaft aber nicht lebensgefähr-
lich. Und dennoch wird dem Baron die

  

Zur Explosiisii der-dsterreichisiheii Mälitiiriustschisses ,,Körtiiig.«
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1. Rechts: Qberleutnant Pflatz, der den FarinansDoppeldecker führte.
Der Führer des Lenkballons.
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Erwägung heraus, daß die Milchverforgung
eine der wichtigsten Ernährungsfragen ist, hat
in Paris, wo es nicht wie in London, Wien,
Berlin und anderen Weltstädten Aiilchientralen
gibt, der Baron Henri de Rothschild eine
Anskalt mit dem Namen: »Ein Tropfen Milch«
errichtet, Die es durchaus nicht aus die Er-
zieluiig eines Gewinnes absieht, sondern ledig-
lich den menfchensreundlichen Zweck verfolgt,
für billiges Geld den armen Parisern gute Milch
zu verschaffen.

Leider hatte das menschenfreundliche
Streben eine Kehrseite, denn während es
den Käufern diente und sie von dem Milch-
händlersyndikat und seiner andauernden Preis-
verteueiung unabhängig machte, bildete es
für dieses Snnditat eine schwere Gefahr, und
es ist daher leicht begreiflich, daß Baron Rot-
schild von vornherein an feiner Gründung
wenig Freude gehabt hat: Denn abgesehen
Davon, daß sie ihm jährlich etwa 200000
Frank kostete, die der »Tropfen Milch« Unter-
bilanz hatte, zog sie ihm den erbitterten Haß
aller Pariser Milchhändler ‚au, Die sich in
khzem Gewinn von seiner Gründung bedroht
e en.  

Wunde nicht so schmerzen als die Idee, die
diesen Schüssen zugrunde lag. als die fls«ache,
die ein Menschenieben vernichten oder es
mindestens schädigen wollte, das aus dem
biendenden Uherflusse seines Reichtums den
Armen spenden wollte.

Es ist ia leider der verhängnisvolle Wahn
unserer fchießfreudigen Zeit, daß man Ideen
vernichten könne, wenn man ihren Urheber
tötet. Und dennoch wird Baron Rothfchild
seinem Streben nicht entsagen. Der Tochter
des Attentäters, der ehrsamen Frau eines
Schneiders, die ihm schluchzend an seinem
Schmerenslager ihre Verzweiflung über die
unselige Tat ausfprach, hat er es in die Hand
versprochen: Die Pariser Armen sollen nicht
unter dem schnellen Entschluß eines Unseligen,
einer wirren Seele leiden. Henri de Roth-
schild, der schon mehrmals in Lebensgeiahr
war, wird weiter auf dem beschrittenen Wege
wandeln.

Die Rothschilds sind übrigens häusig
Attentaten ausgesetzt getreten. Der Chef des
Wiener sBanthaufeß, Der verstorbene Albert
v. Rothschild. der Vater des ietzt Verwundetem
erhielt einmal einen Messeistich ins Gesicht.

Wenige Taae später wurde ihm in einem ver-

siegelten Brief eine Vombe zugeschirkh die

beim Öffnen eruloDierte. Vor zwei Jahren

erst wurde auf den Chef des Londonek

Hauses, Baron Leopold, ein Revolverattentat

durch einen Rassen verübt, das aber glücklichen

weise vereitelt wurde, da ein Polizist dem

Attentäter in dem Augenblick »in den Arm

fie'. ais er die Schubwaffe abdruckte
__..‚ M_____V___‚_ _ MU-«

« .-

(oerrcbtehaile.
Diiisbnrg. Jn einer Strassache gegen den

Kiuimann K. entschied die Strafkammer, daß ein

Bierfilz mit -.kiierzählstrichen eine Ur·unde sei. Der

Angeklagte hatte in einer Wirtschaft gekegelt. Der

Wirt vermerkte die von ihm gebrachte Zahl der

Gläser Bier auf einen Biersilz durch Striche. K.

zerriß den Filz und fertigte mit einem neuen

Bieisilz eine neue Rechnung an. wobei er zwei
Gläser zu wenig anichsieb Ein anderer Gast

verriet die Sache dein Wirt, der Aiizeige er-
itattete. Das Gericht erkannte auf vier Monate
Gefängnis. «

Wien. ereinigerZ eitistLemaAbedz eine Tochter

Jizets aschas, des ehemaligen Geheimiekretars des

Sultans AbdulsHamid aus dem Harem ihres

Mannes, des Anwalts Maiahr Abed in Damas-

kris, nach Wien geflüchtet. Sie hatte ihren wert-

vollen Schinuck mitgenommen. Jzzet-Paicha hat
nun hier regen seine Tochter, die noch»mcht sieb-

Iehn Jahre alt ist, gerichtlicke Schritte unter-

nommen. Er erklärt, der Schmuck sei sein Eigen-

tum. Jn Triest habe Frau Abed einen Teil dieses

Sctimurkes bei einer dortigen Bank deponiert, ver-

schiedene wertvolle Stücke verpsändet oder ver-

äußert und unter Mitiiahme eines weiteren Teiles
des Schmuckes sich nach Wien begeben. »Jzzet-
ascha erwirkte eine Verfügung, durch die der

Titester Bank verboten wurde, den Schmuck ohne
gerichtliche Bewilligung herauszugeben. Es
ivurde auch der jungen Dame gerichtlich untersagt,
den noch in ihrem Besitz befindlichen Schmuck zu
veräußern oder zu verpfänden. Den Wert der
gesamten Juwelen bezissert Jzzet-Pascha auf
100 000 Kronen. Auch verlangt er, daß seine
minderfährige Tochter zu ihm zurückkehre. Die
Verhandlungen bei Gericht sind hierüber noch im
Gange und werden wohl noch lange dauern. Die
junge Frau Abed hat vor Gericht wohl zwanzig-
mal aufgeichrien: „Bieber in den Tod, als zum
Gatten oder gar zum Vater zurückt« Sie will
lieber in Wien Sprachlektionen geben, als daheim
die Haremsdame spielen.

Kunst und minenichans
Ein elsässisches imuieum in Signet). Soeben

ist in Nancy das »Elsässische Mufeuin« eröffnet,
das auf Betreiben des M. Deutsch de la Meurthe
mit Unterstützung der Handelskammer und zahl-
reicher französischer unD eifåssiicher Persönlichkeit-m
geschossen worden ist. Das Museum ist ein
kleines Haus, das ursprünglich in Zützendorf
stand und als ein wahres Juwel des elsässischen
Hausbaues aus dem 18. Jahrhundert gelten
kann. Das alte Bauwerk, das durch die
Schönheit, die Anmut und die Einfachheit seiner
Architektur entzückt, befindet sich nunmehr bereits
5 Jahre in Nane ; es wurde seinerzeit in
Zützendors sorgsam tück um Stück abgebrochen
und zur Ausstellung in Naney wieder aufgebaut.
Das Haus von Nancy enthält eine hübsche
Sammlung von Möbeln, Geräten und Reliquien
aus dem Elsaß des 18. Jahrhunderts Da sieht
man Spinnräder und Weberahmen, am Kamin
stehen Bierkrüge,· man sieht die schönen holzgei
schnitzten Betten, die einfachen Stühle, Sessel und
Bänke, alte Pendeluhren und alle die mannig-
fachen Geräte, die ein Haus wohnlich und ge-
iiiütlich machen. Mit Stolz aber weisen
die Franzosen darauf hin, daß nun gleich Straß-
burg auch Rauch sein eigenes »Elsäfsisches Haus«
hat, das Die Erinnerung an die Vergangenhist
und an die Kultur des Elfaß künftigen Ge-
schlechtern vor Augen führen wird-

Die Nobelpreise. Die Verwaltung der
Nobelstiftung hat bei der schwedischen Regierung
den Antrag gestellt, den Tag für die Verteilung
der Nobelpreiie auf den 1. Juni zu verlegen.
Bisher fand nach te7tamentarilcher Bestimmung
die Verteilung der Nobelpreise stets am 10. De-
zember, Dem Todestage Nobels, statt. Jn den
letzten Jahren haben sich wiederholt Stimmen
dafür erhoben, Die Verteilung der Preise zu einer
ünstigeren Jahreszeit als im Dezember statt-

finden zu lassen. Jn dem Antrage der Stiftung
wird der Vorschlag gemacht. schon die diesjäsirigen
Preise erst am 1. Juni 1915 zu verteilen und den
Preisen die Zinsen für Die Zeit vom 1_0. De-
zember 1914 bis zum Verteilungstage hinzuzu-
kechnen bauen se Annor's neue n.s.m irr-um«
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auf und Davon! Wie gut. daß er der Frieda
in der Droschke gefolgt war. Wie er sie zu-
sammen getroffen hatte, die beidenl Alles

» hatte er gesehen. Und Dann. als sie davon-
gefahren, war er ihr mit dem Auto zuvor-
gekommen. Und sie ahnte nichts! Gutl Das
mußte so bleibenl Nichts ahnen lassen und
handeln!«

Eine halbe Stunde später legte er sich zu
Bett. Auch er glaubte zu wissen, was er zu
tun habe.

»Wartetl Euch will ich einen Strich durch
die Rechnung machen.« Und noch lange.
nachdem das Licht verlöscht war, lag er mit
gegen Augen im Bette und starrte gegen die

e e.
»Wartet . . .« drohten seine Sippen.

«Wartet!«
Der Mann war Anton.

3

»Jsi’s so recht. gnäd«ae Frau 3'
Frau Mühlenberg betrachtete sich kritisch

im Spiegel.
»Hier diese Locke, Frieda.

mehr rechts, bitte. nicht wahr?"
Friedas schöne Finger lösten die fragliche

Locke von Der aufgetürmten Frisiin um sie

ein wenig mehr nach rechts zu verschieben.
»So, gnädige Frau?«
„Sa. so isi’s gut. Und nun schnell den

Schal. Jst der Wagen betteln?“

»Jawohl. Gniidigfte. Sie haben noch viel
Zeit. Es ist erst sechs Uhr fünizig. Die Oper
beginnt erst in vierzigMinutenZ

Frieda hatte, während ne sprach, den

Theatermantel der Gnädigen herbeigehott.
l

Ein wenig

 

Jetzt legte sie ihn ihr um die nackten, weichen
chultern.
»Ich habe der gnädigen Frau noch eine

recht unangenehme Mitteilung zu machen —«

Frau Mühlenberg fuhr herum und blickte
fast erschreckt in das Gesicht ihrer Zofe.

»Esrieda, Sie wollen nun doch nicht etwa
fort?!“

»Leider! Gnädige Frau! Aus ein« paar
Tage wenigstens. Jch habe der gnadiaen
Frau ia schon gestern von dem Bericht, den
ich von Hause erhielt. Mitteilung gemacht
Doch ich hoffte. es würde dem armen Vater
bald besser gehen. Nach dem Telegrainm
aber, das ich heute erhalten habe. muß ich auf
alles gefaßt sein. Es ist ein alter Mann.
gnädige Frau. und ich möchte ihn gern noch
einmal im Leben sehen t“

Jhre Stimme zitterte vor innerer Erregiing
' unD Frau Mühlenberg wurde vom Mitleid
gepackt.

»Arme Frieda. Nur nicht gleich immer
das Schlimmste fürchten. Wo wohnt denn
Jhr Vater ?«

»Im Linz an der Donau.«
»Na, wenn Sie glauben. Sie müssen "i

Wann wallen Sie denn fahren?“ ‚
»Womöglich noch -— noch heute, gnädige

Frau.«
Frau Mühlenberg zog unmulig die Augen-

brauen zusammen.
»Fatal ist es immerhin. Gerade, wo Herr

Mühlenberg morgen verreist. Dann werden
Sie mich also heute aoend von der Oper nicht
abholen tönnen ?«- »

»Es tut mir unendlich leid, gnädige Frau,

 

 

 

aber mit Jhrer gütigen Erlaubnis —- Es ist
mein Vater ——“

»Schon gut i" Friedas Gebieterin schnitt
ihr kurz das an ort ab.

»Fahren Sie. Wie lange gedenken Sie dort
zu bleiben Z«

‚flieht Tage vielleicht —« ..
Die Dame hatte sich indessen der Türe ge-

nähert. Die Zofe sprang herbei, um zu ö neu.
»Dann —- glückliche Reise. Jhreim ater

Wünsche gute Besserung. —- Und daß Sie mir
nicht länger als acht Tage bleiben. Sie
miffen, Grete, die Sie nun wird vertreten
müssen. hat eine solch schwere Hand. Sie
aerrt die Haare gani unerträglich.“

Womit die Dame ihrer Zofe huldreichst
lizie Hand reichte, über die Frieda sich tief ver-
eug e.
Frau Mühlenberg begab sich »direkt in die

Gemächer ihres Mannes. der einen Teil des
Hauses für sich bewohnte. Sie fand ihn fix
und fertig angekleidet.

»Gut, daß du so weit bist, Robert. Die
Frieda hat mich so lange aufgehalten. Denke
Dir. ihr Vater ist traut. Sie reift noch heute
abend nach Linz.« » . ..

Robert Mühlenberg, Millionar und Ju-
welenhändler. war der Typus eines Lebe-
matines. Kleiner gewirbelter Schnurrbartund
ebenso kleiner Kinnbart, das sehr spartiche.an-

gegraute Haar in der Mitte gefcheitelt, etwas

schlafse Wangen, gelblicher Teint und zahllose,
fast unüchtbare Fältchen »im Gesicht. Er er-
hob sich langsam, zog seinen eleganten Frack
zurecht und fing au. sich die weihen Oblate-
haanchuhe auf Die Fimer zu streifen.

....-. —..—...

 »Der Wagen ist bereits vor der Tür. gehen

 

mir!" sagte er. und dann noch hinzusügend:
»Ubrigens ein eigenartiger Zufall. Soeben
war Anton bei mir. Sein Vater ist auch
traut."

»Ach was ?-
.Do-.«li. Du weißt. sein Vater wohnt in

Osterreich in Wien. Er möche heute noch hin-
fahren. Jch habe ihm eine Woche Urlaub ge-
geben. Johann vertritt ihn.«

»Eigentümlich.« meinte Frau Mühlenberg
nur. Und in der Equivage auf dem Wege
sur»Zper kam sie noch einmal auf das Thema
zuru .

»Weißt im. was ich glaube, Robert ? Zwischen
dieser plötzlichen Erkrankung der beiden Väter
besteht ein Zusammenhang.

Mühlenberg schien nicht im geringsten über-
rascht durch diese Vermutung seiner Gattin.

»Ich habe noch nie daran gezweifelt,« meinte
er gleichgültig.

»Und was denkst du 3'
»Darüber habe ich nicht uachgebacht. Js

mir egal.«
»Dann will ich's dir sagen. Robert. Die

Väter sind gar nicht krank. Die beiden haben
fich eine Woche Urlaub verschafft, lassen sich
trauen und treten eine Hochzeitsreise an.
Sttmnit’s ’e“

Mühlenberg zuckte die Achf ln.
»Vielleicht. Doch sehe ich n ch ein, warum

sie es nicht offengesagt habend-«
»Weil sie mit Recht annehmen. daß es uns

wenig passen würde-« .
nd sie fragte nochmals: »Stilqu

Robert 3‘

eo e tForisesiing tolgt.)
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Der diesjährige große

Sommuker-Awerauf
beginnt

morgen Freitag, den 26. Juni.

 

„Blattsalat reines“

Liebich’s
Etablissement

folg-ims- l646.
 

 

vom 2|. Juni ab:

Gastspiel

uns" J 0 B’s
Kölner

Lustige Bühne.

Abends 8 Uhr

 

Damen-‚Herren-u.Kinder-Wäsche
Tisch- und Haus-Wäsche

Blusen : Morgenröcke : Jupons
Gardinen : Teppiche : Linoleum m.

Bett -‚

m. d. toll. Lackschlager

Mein Bruder,
das ’n Luder!
Schwank in 3 Akten. 

 

Auf alle regulären Waren wird während der fünf Ausverkaufstage

ein Rabatt von 10 Prozent gewährt.
iuswahlsenrlungen werden nicht gemachtVerkauf nur gegen Barzahlung. llmlausrh nicht gestattet

Leinenhaus

BIELSCHOWSKY
EckeHerrenstraße.Nikolaistraße 75/76 Breslau 
 

» Viktorie-s-
Theater.
 

" « Ensemble-Gastspiel J
von Mitgliedern des

Trlanun-
Theaters
Berlin

unter Leitung ihres
Oberregisseurs

 E Z I it e eEBei meinen Wegzuge von Brockau nach
Strahlen rufe ich allen meinen Kollegen,
Freunden und Bekannten ein herzliches
Lobewohl zu.

Broekau, den 25. Juni 1914.

August Hirehe und Frau,

Hatzt’eldstrasse 4.

MVWÆÆÅEWWWVWM
—

II- csizausmeister
gesucht Hilde, Bahnhofstrasse 5.
—

"ständiger Ersatz ffif den Untertiteln an wisse -

ach fliehen Lehranstalten durch die Methode R ltin

‘iFernunterr‘. ht
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2.Französisch. 3. En; ‚ach. 4. La-

teiniseh. 5. eohisah. 6. Math .ratik. 7. Geo-
graphie. 8. «-——— - c'ehte. 9. . Naturgeschichte-.
10. Handelskor'respouenz. . Handelsiehre. 12.

Bankwesen. 13.. Konto .rrentiehre. 14. Buchs
Ehrung. ask 1(11th e „re. 16. Philosophie.
i7. Physik. '18. emie. · Naturgeseifiehte.
20. Eva-ager u. Katholische « -·—oa. 21. Pä-
dagogik. usiktheorie. 23. Sie .: aphie. 24.
Höheresßaufmänmeehes Reehnen. 25. « tempo-

· « 6. Geologm. 27. Mineraiogie. Giämx folge.-
alprosgsekite ufAnetkkeenungssohkeiben gratis u. fr »ko-

nettesteneSrLe-hrinstitut.Potsdam.s ‘r

  

  

            

 

Max Laurenee
Novi täten-

4Parisianee- 4
Lustspiele

„Perlenhalsband“
„Ein Pechvogel“
„Fliaderhochzeit“
„Wo ist die Hose“

Anf. 8 Uhr. Bons gültig
Von 6——8: Konzert

_-
Spec-dies

Reelll Gatte
kauft!

Ulster Pult-tot Anzüge
nur 10,50 Mk.

Nach Hass, eingant, wunder-
bar 18 Mk. Joppen 5 Mk.

steckte-en 2314 Mark.

Auzuglabrik Breslau,

Wallstr. 17 a, 1. Etage.
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N‘" das W vers-Wadenveredelt .. » „w,
jeden aussdfläge. wie Blüte-dem Mitesser

usw.durch täglichen Gebrauchder cchlcn

Steckenpferd:
Teerschwefel'fierfe
von Bergmann O Co.‚ Radebeul

Stück 50 i’ll. zu haben bei:

Dr. Wolfl. Brockau,
Adler - Apotheke.

Gustav Koneuak
Drogerie Broekau.

Qualitäts-Branntwein.
Verlangen Sie Preisliste
über reine alte Korn-
branntweine. —— Lager

über 60000 Liter.

G. Mitteln,
Korubrennerei

Wünschelburg
unter der Heu-scheuen
Spezialität: Urian-.
 

_—
—_ Am Dienstag. den l4-

- Juli 1914, vorm. 8‘/ Uhr,
Zähne ’

 

werden auf dem Bahnhof

111 Gold und:Kautschuk B 1' 0 0k a u s Ladestrasse,
p|„.y„‚ Kronen und Brücken 960 Stück unbrauchbare

kief. Bahnsehwellen in
Ad. thtz, "naht Haufen zu 20 Stack, allent-
E. Faustmann, Dentist, lieh meistbietend versteigert.
Breslau. Nikolaistr. 58.1. E. Wunderbare,

Bahnmeister 1. Klasse.

 

 

  

 

Benno Schenk,
Verkauf zu auffallend billigen Preisen bei bekannter“ solicited·i

 

26. Just i’ll

.. l.mpfehlenswerte Becher. .°
|Nur wenige Exemplare i]

Teichmann, Beweis für das Dasein des Schöpfers
des Weltalls Mk. 0,60

Burgemeister, Wie mache ich mein Testament. .
Mk. 1,10

Dr. med. Dumstrey, Die Körperpflege des Kultur—
menschen in gesunden und kranken Tagen.
Aerztliche Ratschläge Mk. 2,—

Dr. med. Knittel, Die Heilung der gichtisch- rheu-
mathischen Erkrankungen gemass meiner
eri’olgreichst bewahrten Methode Mk. 3,—-

Dr. med. v. Waldheim, Naturgesetz-se Heilweise u.
Verhütung d. Infektionskrankheiten Mit. 1,20

Dr. med. Schar, Schlafstörungen und deren Heilung
llk. 1,35

Dr. med. Christen, Unsere grossen Ernihrungstor-
heilen . . . . . . . Mk.1,-—-

Fletcher, Wie ich mich wieder jung machte im
Alter von 60 Jahren Mr 030

Dr. meril. Scheibe, Die ZentraLLuftheizung für das
Einfamilienhaus. Eine hygienische prak-
tische Untersuchung . . . Mir. 0,60

Dr. Hermann, Die Quecksilherkur, ein Verbrechen
an der gesamten Menschheit Mk 2,50

Zu haben in der

Expedition der Zwei-euer Zeitung‘
[E. Dodeek], Heydebrnndstrasse Nr. 3.    
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besteht seit Jahren die
grossen radsportiichen
Prüfungen am besten

Man bestehe auf
diese Marke. 

 

 

 

 

Jeder Sportsmann abonniert auf

„Der Sperre”
Aeltestes Sportblatt Deutschlands.

Zentralblatt für Pferderennen. Organ der Landespterdozuchr.

Berlin H0. 43 Gegründet l863 Berlin H0. CI

Ersohclnt täglich auch Montage.

Der „Spom“ bringt täglich:
Zuverläselgst zusammengestellte letzte Leistungen der eis-

zelnen Pferde.
Zuverlässigst umgerechnete Handicaps.
Die besten Tips filr Deutschland und Frankreich.

Abonnements-bedingungen für den Monat:
Bei der Poet 2,50 Mir. und 14 Pi. Bestellgeid. Bei Bezug per

Kreuzband: Inland 3,75 Min, Ausland 4,7; Mir.

Abonnementsbodingnngen ihr die Woche:
Bai Bezug per Kreuzband. Inland 1,10 Mk, Ausland 1,3; Mk.

Post-Zeitungsliste.

Redaktion und Expedition

„.0. 48, Neue König-treue 39.
Königstadt 7917. Telegr.-Adr.: spornstreichs

BERLIN
Telsplm Amt    
   

 

Breslau. Neumarkt 9, I. Etg.
 

 

 

 
 

 

   

Sessel-nett Teppiche Steppdecken
Weis- und ereme . lleier von so Pfg. an Axminster . . . . von 5.50 Mir. an Steppdecken . . . von 275 Uk
Fenster weise und create . von 2 Mk. au Tapeltry von 9.50 Mk. an Schlafdeeken von 88 Pfg. an
states welss und ereme . von 2.25 Mk. an V010!" . von l9 Mk. an Bettdecken V011 III Mk- an

Scheiben-Gardinen! Bettvorleger! Kamelhaar-Decken !

Künstler-Barmturen häutet-steife Bettstellen
2 Flügel und Querbehang 60 aus breit . . . von 60 Pfg. an mit und ohne Patent-Matratzen

W01“, Creme, Illenbein, Garnitur von 2.80 Ik. an 65 am breit . . . . von 80 Pfg. an Braun, gold, schwarz, weise. —- Für Erwachsene

Marines-Garnitur“: 80 c" breit - V0“ 110 Pfß- IIn VOIl 4-30 Mk an
Besonders Neuheiten! China-Matten von 40 Pfg an —- Kinderbettstellen! —-

Rouleaux-Stefl’e Garten-Decken Matratzen
weise, case-e und seid Garantiert waschecht · - K' der!

80 ein breit. Meter von 65 Pfg. an Stück von 90 Pfg. an. —- Einweben von Namen für Erwachsene und m
130 cm breit. Meter von 110 Pfg, au kostenfrei. für Erwachsene von 6 Mk. an. — Keilkissen

Mal], Tüll “0.: Waahstueh-Deeken 110 Pfg. zu Matratzen passend.

 




